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Alexander Höllwerth

Die großen Menschheitsüberlieferungen im Dialog zwischen den Kulturen

zu: Anna Czajka (Hg.): Wielki księgi ludzkości

Bereits der Titel des von der polnischen Kul-
tur- und Literaturwissenschaftlerin Anna 
Czajka herausgegebenen Bandes Wielkie Księgi 
ludzkości (Great Scriptures of Mankind, Große 
Schriften der Menschheit) erregte mein Interes-
se: Was ist im 21. Jahrhundert noch »groß« 
– noch dazu, wo doch der große französische 
Philosoph Jean-François Lyotard das »Ende 
der großen Erzählungen« verkündet hat? Das 
»Große« im Sinne des Erhabenen, Sakralen, 
Numinosen bezieht sich hier auf die Schrif-
ten der großen religiösen Menschheitsüber-
lieferungen, des Buddhismus, des Konfuzi-
anismus, des Judentums, des Islam und des 
Christentums. Wie man die Sache auch dre-
hen und wenden mag, sosehr der Intellekt der 
Kulturwissenschaftler und Philosophen auch 
mit einem allzeit bereiten religionskritischen 
methodischen und theoretischen Instrumen-
tarium gegenüber allen religiös begründeten 
Wahrheitsansprüchen gewappnet sein mag, 
der Tatsache, dass Milliarden von Menschen 
immer noch die Großen Schriften der Menschheit 
lesen und ihr Leben nach deren Vorgaben aus-
richten, muss so oder so Rechnung getragen 
werden. Dies liegt nicht zuletzt im Interesse 
des innergesellschaftlichen und zwischenkul-
turellen Zusammenlebens, schließlich haben 
die religiösen Wahrheitsansprüche Auswir-
kungen auf die Sphäre der Innen- sowie Au-

ßenpolitik: Der homo religiosus hört nicht auf, 
ein zoon politikon zu sein – bisweilen gerade 
das Gegenteil. Doch der vorliegende Sam-
melband versucht gerade nicht, aus den Gro-
ßen Schriften der Menschheit eine Art »politische 
Theologie« (Carl Schmitt) herauszulesen und 
deren Wahrheitsansprüche von einer ver-
meintlich höherstehenden aufgeklärt religi-
onskritischen Warte aus zu dekonstruieren. 
Der Sammelband tritt vielmehr einer Tatsa-
che entgegen – dem Unwissen. Das postmo-
derne Wissen über die Großen Schriften der 
Menschheit ist bisweilen weniger von einer 
docta ignorantia, um den spätmittelalterlichen 
Philosophen Nicolaus Cusanus zu zitieren, als 
vielmehr von einer bloßen ignorantia, einer 
beschämenden Unwissenheit geprägt. Dieser 
Unwissenheit begegnet der Band durch eine 
Reihe von Beiträgen, die Grundlagenwissen 
über die Großen Schriften der Menschheit zu ver-
mitteln suchen. Erst dieses Wissen ermöglicht 
ein positives Verständnis der in den religiösen 
Schriften verankerten Wahrheitsansprüche – 
und dieses Verständnis ist die Voraussetzung 
für einen durchaus kritischen Dialog. Dies 
ist umso wichtiger, als religiöse Wahrheits-
ansprüche auch missbraucht werden können. 
Das »Große« etwa in den Großen Schriften der 
Menschheit kann instrumentalisiert werden, 
um eigene machtpolitische Bestrebungen mit 
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»Za stały rdzeń mądrości 

międzykulturowej, kryterium 

sprawiedliwości i syntezę 

mądrości biblijnej uznaje Bori 

tzw. złotą regułę, która w 

Nowym Testamencie wyłożona 

została w następujący sposób: 

Co byście chcieli, żeby wam 

ludzie czynili, i wy im czyńcie. 

Albowiem na tym polega Prawo 

i Prorocy« (Mt 7, 12) (S. 16).

der Weihe des »Großen« zu versehen – so wie 
dies etwa der »Held« meiner Doktorarbeit, 
der russische »Philosoph« Aleksandr Dugin 
(geb. 1962), tut. Um seine Vision des rus-
sisch-eurasischen Imperiums mit der Aura des 
Sakralen zu umhüllen, greift er auf verschie-
dene russisch-orthodoxe, fernöstliche, jüdi-
sche, islamische religiöse Schriften zurück. 
Gleichzeitig aber predigt er eine metaphysisch 
verhärtete Feindschaft gegen den verhassten 
Westen, zu dem er alle Brücken des Dialogs 
zerschlägt. Um eine solche dialogverweigern-
de Instrumentalisierung religiöser Wahr-
heitsansprüche und deren Mangel an tieferer 
Berechtigung zu erkennen, ist es notwendig, 
sich einerseits dem exegetischen, hermeneu-
tischen, historisch-kritischen etc. Studium 
der Großen Schriften der Menschheit zuzuwen-
den und andererseits deren (inneren) religiös-
spirituell begründeten Wahrheitsanspruch zu 
durchdringen. Ein aus einem solchen Studium 
und einer solchen Durchdringung der Großen 
Schriften der Menschheit erwachsenes Wissen 
liefert die Grundlage zu einem echten Dialog 
der Kulturen und religiösen Wahrheitsan-
sprüche auf gleicher Augenhöhe. Dazu scheint 
der von Anna Czajka herausgegebene Sammel-
band jedenfalls eine Grundlage und wertvolle 
Anregungen zu geben. Nun aber zu den kon-
kreten Inhalten des Sammelbandes.

Die Grundstruktur des mit Ausnahme von 
zwei Beiträgen polnischsprachigen Sammel-
bandes ist dreiteilig (Vorträge, S. 29–170, Dis-
kussionen, S. 171–216, Projekte, 217–288), 
eingeleitet wird der Band von einem Vorwort 
von Anna Czajka (S. 9–28), im Anhang befin-

den sich kurze Zusammenfassungen der Bei-
träge in polnischer und englischer Sprache 
(S. 289–310). Die im ersten Teil (Vorträge) 
versammelten Texte versuchen Grundlagen-
wissen zu den Heiligen Schriften der Weltre-
ligionen zu vermitteln und liefern gleichzeitig 
einen kurzen Überblick über die themenspe-
zifische Forschung mitsamt bibliographischen 
Hinweisen. Der zweite Teil vertieft und er-
weitert das im ersten Teil gewonnene Grund-
lagenwissen. Im dritten Teil werden hingegen 
spezielle Probleme aufgegriffen, die mit ver-
schiedenen Formen des Zugangs zur »Bibel« 
der drei monotheistischen Weltreligionen (Ju-
dentum, Christentum, Islam) innerhalb einer 
Kultur und zwischen verschiedenen Kulturen 
verbunden sind.

Der erste Teil des Bandes beginnt mit dem 
Beitrag des Buddhismusexperten Marek Me-
jor, der in seinem Beitrag die Bedeutung der 
großen Schriften des Buddhismus erörtert. 
Mejor weist auf die zentrale Bedeutung von 
Buddhas Wort hin, obgleich der Erleuchtete 
selbst keinerlei schriftliches Zeugnis hinter-
lassen habe. Seine Predigten, Ansprachen, 
Dispute etc. seien von seinen treuen Schülern 
vorerst mündlich überliefert worden, erst 
Jahrhunderte später seien die »Worte Bud-
dhas« niedergeschrieben worden. Es sei daher 
kaum möglich die Buddha zugeschriebenen 
Worte auf ihre Authentizität hin zu überprü-
fen (S. 34). Insgesamt aber sei der Buddhismus 
eine Religion, in der das Buch eine große Rol-
le spiele, es habe als »Wort Buddhas« sakralen 
Charakter, der große Lehrer selbst werde in 
ihm gegenwärtig. Auch der Ort, an dem das 
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»Jako ›słowo Buddy‹ (buddha-

vacana) teksty mają charakter 

sakralny, w nich uobecnia się 

sam Wielki Nauczyciel i jego 

Nauka, Dharma« (S. 62).

»Wort Buddhas« verkündet werde, sei heilig 
(S. 62–65). Die Sinologin Małgorzata Reli-
ga wendet sich in ihrem Beitrag den »großen 
Schriften« (kanonischen Texten) Chinas zu, 
die vorwiegend mit der konfuzianischen Tra-
dition verbunden sind. Der Terminus »kano-
nische Texte« beziehe sich auf das chinesi-
sche Wort jing, was sich ursprünglich auf den 
»Grundstoff« in einer Weberwerkstatt be-
zieht, im übertragenen Sinn aber auf die Bau-
prinzipien der Welt/des Universums verweist 
(S. 74). Die Judaistin Anna Kuśmirek erläu-
tert die Bedeutung und Struktur von Thora, 
Mischna und Talmud, wobei das Zentrum die 
Thora (im Sinne des Pentateuchs) bildet – nur 
dieser Teil wird im liturgischen Jahreszyklus 
der Synagoge gänzlich gelesen, während die 
anderen Teile der Bibel lediglich in Auszügen 
gelesen werden (S. 128). Im zweiten Teil des 
Bandes (Diskussionen) geht Kuśmirek auf die 
wesentliche Rolle ein, die Übersetzungen im 
Judentum schon seit der Antike spielten (die 
berühmteste ist die im hellenistischen Juden-
tum entstandene Septuaginta) – und dies un-
geachtet der Tatsache, dass im rabbinischen 
Judentum das Hebräische als heilige Sprache 
gilt und die Thora eben in dieser Sprache ge-
lesen wird (S. 193–195). Die Arabistin und 
Islamwissenschaftlerin Katarzyna Pachniak 
beleuchtet die Rolle des Koran und der Hadi-
the, Überlieferungen, die sich auf den Prophe-
ten Mohammed beziehen. Das Arabisch, in 
dem der Koran verfasst ist, gilt unter Musli-
men als dessen vollkommene Norm – es sei 
jedoch keineswegs der Fall, dass bereits Mo-
hammed sich dieses formvollendeten Arabisch 

bedient habe, das Arabisch des Koran sei viel-
mehr erst im Lauf seiner Redaktion vervoll-
kommnet worden (S. 159f.). In ihrem Beitrag 
im erweiternden Diskussionsteil des Bandes 
weist Pachniak auf die zahlreichen Motive 
im Islam hin, die ihn mit dem Judentum und 
dem Christentum verbinden – vor allem das 
»Abrahamitische Paradigma« spiele dabei eine 
ausschlaggebende Rolle, wobei sich der Islam 
als Vollendung der im Judentum und Chris-
tentum grundgelegten Tradition verstehe 
(S. 209). Das »Abrahamitische Paradigma« be-
einflusst im dritten Teil des Buches die Bibel- 
und Koranlektüre des Tübinger katholischen 
Theologen Karl-Josef Kuschel – er entwickelt 
in seinem deutschsprachigen Beitrag aus sei-
ner persönlichen Erfahrung als Gläubiger im 
Dialog mit den Vertretern der anderen beiden 
monotheistischen Religionen, des Judentums 
und hauptsächlich des Islam, das Konzept 
einer abrahamitischen Ökumene. Ohne das 
Trennende, das Hinderliche, die Möglichkeit 
der »Vergegnung« (im Sinne Martin Bubers) 
im Dialog zwischen Christentum und Islam 
auszuklammern, versucht sich Kuschel an 
einer auf »Begegnung« abzielenden Koran-
Lektüre (S. 222). Seine an die »Abendländler« 
adressierte Botschaft formuliert er so: »Wer 
als Europäer ›mediterran‹ zu denken beginnt, 
muss zugleich ›abrahamitisch‹ denken ler-
nen. Denn zum Gott Abrahams beten Juden, 
Christen und Muslime, die den Mittelmeer-
raum bevölkern« (S. 225).

Der zweite Teil (Diskussionen) enthält ab-
gesehen von den beiden bereits erwähnten Er-
weiterungen von Anna Kuśmirek und Katar-
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»Juden, Christen und Muslime 

sind aufeinander angewiesen, 

wenn sie ihre heiligen Schriften 

verstehen wollen, d.h. verste-

hen wollen, was Gott mit ihnen 

vorhat, wozu er sie verpflichtet 

hat, in welche Lebensordnung 

er sie verweist« (S. 230).

zyna Pachniak noch zwei Beiträge: Der erste 
stammt von der Hinduismusexpertin Monika 
Nowakowska, in ihm wird die Bedeutung der 
Veden im Hinduismus erläutert. Die Aner-
kennung der Veden, nicht der Glaube an den 
Schöpfergott Brahma sei das einzige formale 
Kriterium der hinduistischen Orthodoxie. 
Obwohl diese Anerkennung einen vorwiegend 
nominellen Charakter habe, habe sie doch in 
Anbetracht der gewaltigen Diversifizierung 
des hinduistischen Glaubenssystems und der 
religiösen Praktiken in Momenten der Identi-
tätskrise eine große Rolle gespielt. Ansonsten 
gebe es im Hinduismus nichts, was die »Ge-
meinschaft« zusammenhalte (S. 174). Der Si-
nologe und Politologe Krzystof Gawlikowski 
zeigt in seinem Beitrag über die verschiedenen 
Formen des Konfuzianismus die staats- und 
gesellschaftskonstituierende Bedeutung der 
konfuzianischen Philosophie auf. Der imperi-
ale Konfuzianismus ziele auf die Festigung der 
kaiserlichen Macht ab, der reformatorische 
Konfuzianismus enthalte Ideen, die eine Er-
neuerung der staatlichen Strukturen ermög-
lichen, der elitäre Konfuzianismus vermittle 
der staatlichen und gesellschaftlichen Elite 
Ideen, die ihnen bei der Erfüllung ihrer so-
ziokulturellen und moralisch-pädagogischen 
Aufgaben helfen, der »Konfuzianismus der 
Kaufhäuser« wendet sich an die wirtschaftli-
chen Eliten, während der »Massenkonfuzia-
nismus« den Konfuzianismus als way of life für 
einfache Menschen propagiere (S. 184–186).

Der dritte Teil des Bandes (Projekte) bein-
haltet neben dem bereits erwähnten Denkan-
stoß von Karl-Josef Kuschel noch drei andere 

Beiträge: Der an der Universität von Genua 
wirkende Philosoph Gerardo Cunico setzt 
sich in einem englischsprachigen Beitrag mit 
der Bibellektüre Immanuel Kants, des Philo-
sophen der Aufklärung, auseinander. Kants 
vernunftinspirierte Bibellektüre verbindet ein 
universalistisches und normatives Verständnis 
ohne alle Rigidität und Engstirnigkeit mit ei-
ner Reflexion über partikuläre religiöse Erfah-
rungen, eingebettet in eine Sensibilität für de-
ren symbolische und semantische Potentiale. 
Cunico sieht in Kants rationalem Umgang mit 
der Bibel eine Anregung für die Kommunika-
tion und Kooperation zwischen verschiedenen 
Kulturen und Religionen (S. 253f.). Eine an-
dere Art der Bibellektüre stellt der Theologe 
Maciej Bała in seiner Auseinandersetzung mit 
dem Philosophen und Hermeneutiker Paul 
Ricœur vor. Ricœur, der von der ontologi-
schen Kraft der Sprache überzeugt ist und der, 
ähnlich wie Heidegger, das »Sein« sich in der 
Sprache enthüllen sieht, erkennt beim Lesen 
der Bibel eine religiöse »narrative Identität«, 
die sich in der Konfrontation mit dem in der 
Tradition ausgedrückten Appell des Absolu-
ten herausbildet (S. 279f.). Die Spezialistin auf 
dem Gebiet der polnischen Romantik Berna-
detta Kuczera-Chachulska schließlich wendet 
sich den Konvergenzen der Bibelbezüge in den 
Werken des polnischen romantischen Dichters 
Cyprian Norwid und des russischen Religions
philosophen Wladimir Solov e̓v zu. Sowohl in 
Solov e̓vs Philosophie als auch in Norwids po-
etischem Weltbild kommt dem Christentum 
eine zentrale Bedeutung zu. Die Idee vom 
Reich Gottes, das in den Gedankenwelten so-
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»Kant’s philosophy of religion 

is clearly oriented to the goal 

of a progressive unification of 

the diffrent religious beliefs and 

communities within a ethical 

commonwealth, which should 

tendentially overcome mutual 

hostilities among individuals 

and groups, without ending in a 

rigid uniformity« (S. 254).

wohl des russischen Religionsphilosophen als 
auch des polnischen Dichters die Geschichte 
im progressiven Sinne vorantreibt, ist bei bei-
den von der Bibel angeregt (S.262–264).

Das lesenswerte Vorwort (S. 9–28), das 
Anna Czajka dem Band voranstellt, versucht 
nun, einen Bogen zu spannen, der die vielen 
verschiedenen Beiträge mit ihren Informa-
tionen und Denkansätzen unter ein gemein-
sames Motto stellt. Eines der wesentlichsten 
Probleme, mit der es die Interkulturalität zu 
tun habe, sei die Zuordnung in einem Raum 
gleichzeitig existierender und agierender 
Gruppen und Personen zu verschiedenen 
Traditionen und damit auch zu verschiede-
nen Großen Schriften wie der Bibel, dem Ko-
ran oder den Veden. Vermutlich erstmals in 
der Geschichte seien wir, so Czajka, mit dem 
Phänomen einer derart intensiven simultanen 
(synchronen) Berufung auf verschiedene Gro-
ße Schriften und ihre Lektüren konfrontiert 
(S. 11). Die Konstatierung einer Diversität (di-
versity) allein ist jedoch noch keine Lösung der 
durch die Diversität entstehenden Probleme 
in Form von Konflikten – seien es innerge-
sellschaftliche in einem multikulturellen und 
multireligiösen Staatsgefüge, seien es interkul-
turelle auf einer globalen Ebene. Wer bei der 
postmodernen Differenz einfach nur stehen-
bleibt und den aus dem »Dissens« (Lyotard) 
entstehenden »Funkenflug« übersieht, hat es 
schneller als er glaubt, mit einem »Flächen-
brand« zu tun, der mit dem Schlagwort von 
Samuel E. Huntington treffend als clash of civi-
lizations bezeichnet werden kann – neuerdings 
lässt sich dies sehr gut am Phänomen des Isla-

mischen Staates beobachten. Es bedarf also des-
sen, was man als gesellschaftspolitische An-
wendung der »Konsenstheorie der Wahrheit« 
des deutschen Philosophen Jürgen Habermas 
betrachten könnte. Der Gedanke übrigens ist 
nicht ganz neu – der eingangs bereits erwähnte 
spätmittelalterliche Philosoph und Theologe 
Nicolaus Cusanus sprach vom Ideal der con-
cordantia, der Eintracht, und strebte danach 
u.a. auch im interreligiösen Dialog mit den 
Juden und Muslimen. Die Ansatzpunkte, um 
im interreligiösen Dialog zu einer Art »Kon-
sens« zu kommen, sind verschieden: Einer 
kann, wie im Beitrag von Karl-Josef Kuschel 
herausgearbeitet wird, das Gespräch über ge-
meinsame Glaubensinhalte sein – etwa über 
die gemeinsame »abrahamitische Wurzel« 
bei Juden, Christen und Muslimen. Vor die-
sem Hintergrund vermag sich auch der tiefere 
Sinn von Gotthold Ephraim Lessings Drama 
Nathan der Weise mit seiner Ringparabel neu 
zu erschließen. Als eine Grundregel ex ne-
gativo für einen interreligiösen Dialog kann 
dabei folgende Formulierung Kuschels gelten: 
»Wer Unterwerfung unter den eigenen Wahr-
heitsanspruch erwartet oder verlangt, will ja 
auch keinen Dialog, will bestenfalls Mission 
an Un- oder Andersgläubigen« (S. 232). Eine 
gewisse Bescheidenheit im Hinblick auf eige-
ne und fremde Wahrheitsansprüche lehrt auch 
das vom Kirchenvater Justin, dem Märtyrer, 
im 2. Jahrhundert nach Christus entwickel-
te Konzept der logoi spermatikoi, der über die 
verschiedenen Religionen verstreuten Wahr-
heitssamen. Auch die von Czajka erwähnten 
Edikte des Ashoka aus dem 3. vorchristlichen 
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»W judaizmie rabiniczym, który 

uznaje hebrajski za język święty, 

Tora jest odczytywana właśnie 

w tym języku. Mimo to, już w 

starożytności przekłady Biblii 

hebrajskiej odgrywały dla 

Żydów istotną rolę« (S. 193).

Jahrhundert fordern Respekt für andere Re-
ligionen ein (S. 18). Die anderen Religionen 
gezollte Achtung geht keineswegs eo ipso mit 
der Aufgabe des eigenen Wahrheitsanspruchs 
einher, vielmehr vertieft sie diesen. Doch 
auch religiöse Gruppierungen, die keinerlei 
Gemeinsamkeiten in den Glaubensinhalten 
aufweisen, bedürfen eines Konsenses im Hin-
blick auf ein friedvolles Zusammenleben in ei-
ner Gesellschaft sowie auf dem Planeten Erde. 
Die Basis eines solchen universalen Konsenses 
könnte etwa die von Gerardo Cunico ins Spiel 
gebrachte Vernunft sein, die alle Menschen als 
der Gattung animal rationale (zoon logon echon) 
zugehörige Individuen teilen (sollten) – oder? 
Jedenfalls gilt es auf der Ebene der Ethik uni-
versale Regeln zu finden, die eine friedvolle 
Koexistenz verschiedenster Glaubensgemein-
schaften auf dem Globus ermöglichen, dem 
Theologen Hans Küng schwebt ein »Welte-
thos« vor, auf der »goldenen Regel« basierend: 
»Was du nicht willst, das man dir tut, das füg 
auch keinem anderen zu« (S. 19). Davon, dass 
eine letztlich doch universal gültige Vernunft 
einen Weg zu einem ethisch fundierten Zu-
sammenleben weisen kann, ist auch der Islam-
wissenschaftler Bassam Tibi überzeugt: Der 
vom Geiste der westeuropäischen Aufklärung 
intellektuell geformte Muslim Tibi legt in vie-
len seiner Publikationen immer wieder dar, 
dass »der« Islam aus der Partikularität seiner 
lokalen Kulturen und Ausformungen heraus 
selbst einen Weg zu dem finden könne, was 
heute als »Menschenrechte« bezeichnet und 
allzu oft von der Kanzel arroganter westleri-
scher Besserwisserei propagiert wird – »Men-

schenrechte« als (vielleicht utopisches) Ziel 
in Form eines universalen Konsenses müssen 
in einem komplizierten Dialog der Kulturen 
ausverhandelt und können nicht einfach auf-
oktroyiert werden. Wie schwierig sich ein 
solcher Dialog schon zwischen einander na-
hestehenden Kulturen, die derselben Religion 
angehören, gestaltet, zeigt sich etwa anhand 
der polnisch-russischen Beziehungen: Von 
daher macht Bernadetta Kuczera-Chachuls-
kas Weg der Besinnung auf gemeinsame bi-
blisch-christliche Wurzeln (bei Norwid und 
bei Solov’ev) Sinn. Gerade Solov’ev, der im 
Rahmen seiner von Neuplatonismus, Gnosis, 
christlicher Mystik sowie deutschem Idealis-
mus inspirierten Alleinheitsphilosophie von 
einer universalen, kosmischen Versöhnung in 
einer allumspannenden Kirche träumte, war 
für seine Zeit sehr progressiv und kritisierte 
etwa die restriktive Sprachen- und Nationa-
litätenpolitik des russischen Zarenreiches im 
Hinblick auf Polen. Der Dialog der Kulturen 
und Religionen ist eine Denk- und Handlungs-
perspektive, die an keine religiöse und philo-
sophische Tradition fix gebunden ist – die Vo-
raussetzung ist weder die Aufgabe des eigenen 
Standpunktes noch die Unterwerfung unter 
einen anderen Standpunkt, es ist einfach die 
Bereitschaft, dem anderen offen und respekt-
voll zu begegnen. Die Vision wäre, einen Kon-
sens zu finden, der ein friedvolles Zusammen-
leben verschiedener Kulturen und religiöser 
sowie philosophischer Traditionen im Geiste 
gegenseitigen Respekts ermöglicht. Respekt 
aber beginnt mit der Bereitschaft, den ande-
ren kennenzulernen, Wissen über ihn zu er-
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Verlag Michael Baiculescu 2012, 
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Seiten.

werben. Dazu legt der von Anna Czajka her-
ausgegebene Band Wielkie Księgi ludzkości (Great 
Scriptures of Mankind, Große Schriften der Mensch-
heit) jedenfalls ein gutes Fundament. Keine 
Buchbesprechung darf jedoch völlig ohne Kri-
tik bleiben – so auch diese: Manche der von 
ausgewiesenen Experten auf ihren Gebieten 
verfassten Beiträge enthalten zahlreiche aus 
Fremdsprachen transliterierte Fachausdrücke, 
die zwar einerseits auf das enorme Fachwissen 

der Verfasser verweisen, für den weniger ein-
geweihten Leser jedoch eine Hürde darstellen. 
Andererseits ist der Weg der Erkenntnis ein 
steiniger und wer den einfacheren gehen will, 
kann sich per Mausklick mit Hilfe von Wi-
kipedia informieren. Das Wissen, das dieser 
Sammelband vermittelt, ist jedenfalls durch 
die Fachkompetenz einschlägiger Wissen-
schaftler gesichert und überprüft.

Anke Graness

Ist weiß eine Hautfarbe? Einführung in die »Critical Whiteness Studies«

zu: Katharina Röggla: Critical Whiteness Studies

Welche Farbe hat ein »hautfarbenes« Pflaster? 
Es sind solche und ähnliche Fragen, die die 
Critical Whiteness Studies beschäftigen und an 
denen deutlich gemacht wird, dass Whiteness 
(das Weißsein) als das gesellschaftlich »Nor-
male« betrachtet wird, als die Norm oder die 
Folie, anhand derer Menschen beurteilt und 
bewertet werden. Dabei scheint das Weiß-
sein in einer Unsichtbarkeit zu verschwinden, 
keine Hautfarbe an sich zu sein, denn wenn 
in einem Text nichts Gegenteiliges steht, 
also keine Hautfarbe explizit erwähnt wird, 
dann sind Menschen mit weißer Hautfarbe 
gemeint. Weißsein sichtbar zu machen, die 
mit dem Weißsein verbundene Machtpositi-
on in der Welt und ihre Privilegien deutlich 
zu machen und diese kritisch zu hinterfragen 
und zu dekonstruieren, das ist das Anlie-
gen der Critical Whiteness Studies. Der Begriff 

ist im deutschen Sprachraum (ebenso in der 
deutschsprachigen akademischen Landschaft) 
noch kein geläufiger, ganz im Gegensatz zu 
den USA, wo bereits seit den 1990er Jahren 
kritische Überlegungen zu den Implikationen 
des Weißseins angestellt werden. Als eines 
der Schlüsselwerke gilt hier das 1992 erschie-
nene Buch Im Dunkeln spielen. Weiße Kultur und 
literarische Imagination der Literaturnobelpreis-
trägerin Toni Morrison.

Die Kulturwissenschaftlerin Katharina 
Röggla gibt mit ihrem kleinen Büchlein einen 
ersten Überblick über das Themenfeld dieser 
Studien für das deutschsprachige Publikum. 
Sie stellt die wichtigsten Autoren/innen vor 
und die Hauptfelder der Diskussion. Dabei ist 
es ihr Anliegen, über die Darlegung der the-
oretischen Zugänge hinaus zu gehen und nach 
politischen Strategien zu suchen, die in der 
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